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Dr. Conrad Escher.
18ZZ-1S19').

^er Mann, dem diese Zeilen gewidmet sind, verdient wohl eine

kurze Würdigung im Zürcher Taschenbuch. Ohne zum Kreise
seiner Herausgeber zu gehören, hat er doch durch lange Jahre
lebhaften Anteil daran genommen und zu wiederholten Malen geschichtliche

Arbeiten, die sich auf die Heimat bezogen, darin veröffentlicht.
Eine letzte überreichte er wenige Wochen vor seinem Tode der

Redaktion; sie folgt unmittelbar auf diefe Zeilen.
Den empfänglichen Sinn für Zürichs Vergangenheit verdankte

er seiner Abstammung aus einer mit dem Boden und den Geschicken

unserer Stadt und unseres Kantons seit Jahrhunderten verbundenen

Familie. Vorfahren hatten an der Spitze des Gemeinwesens gestanden.

Aber die bedeutsamen Familienüberlieferungen hatten schon in den

ihm unmittelbar vorangehenden Generationen die geistige Atmosphäre
nicht ausschließlich beherrscht. Ein zur Zeit der französischen Revolution

aus Deutschland nach der Schweiz und nach Zürich gekommener

und mit dem Land seiner Wahl fest verwachsener Freund
der Großeltern, der sogar in die Hausgemeinschaft aufgenommen
wurde, der bekannte Naturforscher 3. G. Ebel, hatte viel zur
Erweiterung des geistigen Horizonts der Gastfreunde beigetragen.

Im Sinne sittlichen Ernstes, hohen Pflicht- und Vcrantwortlich-
kcitgefühls und großer Einfachheit der äußern Lebensführung war

') Es sei hier nachdrücklich auch auf Eschers Biographie im nächsten

Waisenhaus-Neujahrsblatt auf 1922 aus der Feder von Prof. Dr.
Max Kuber hingewiesen.
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Escher von seinen Eltern, insbesondere von der Mutter, erzogen
worden: eine Einwirkung, die noch am Greise zu spüren war. Vor die

Berufswahl gestellt, wandte er sich juristischen Studien zu, die er an
der heimischen und an deutschen Universitäten betrieb. Auf die

Studienjahre folgten Reisen ins Ausland. Auch später unternahm
er bftcr solche, die ihn mit reichen Eindrucken von den geschichtlichen
und künstlerischen Denkmälern der besuchten Gegenden erfüllten und

ihm dazu verhalfen, sich einen weiten Gesichtskreis zu wahren. Die
Liebe zur Äcimat führte ihn nach der Rückkehr in die öffentliche

Verwaltung, und dem allgemeinen Wohl galt von da seine ganze
Kraft, die er aufs sorgfältigste zusammenhielt, auch wenn äußere,
materielle Unabhängigkeit ihn» gestattete, auf feste, besoldete Anstellungen

zeitlebens zu verzichten.

Das Wesen des Mannes prägte sich schon im äußern Auftreten
aus, in feiner aufrechten Äaltung, in den gemessenen, aber sicheren

und entschiedenen Bewegungen, in dem ruhigen, aber ausgiebigen
Schritt, mit dem er einherging. Ihm entsprach das Reden und
Äandeln. Klar und ruhig bestimmt war seine Sprache. Seine Meinung

Pflegte er ungeschminkt zu sagen. Gewohnt, an alles, was ihn
selber betraf, einen streng sachlichen Maßstab anzulegen, ließ er auch

in seinem ganzen Auftreten ruhige, unvoreingenommene Sachlichkeit
maßgebend sein. Strenge Rechtlichkeit leitete seine Schritte. Äbcr-
eiltes und stürmisches Wesen war ihm zuwider. Ruhig überlegte er,
was der Forderung der Zeit entspreche und wie das als richtig
Erkannte zu verwirklichen sei, und verfolgte dann mit ruhiger
Entschiedenheit und Beharrlichkeit, wozu er sich entschlossen hatte. Bei
aller Bestimmtheit hörte er doch auch auf die Meinung des Anderen,
wenn sie auf Äberlegung fußte, und konnte sich ihr rückhaltlos
anschließen, wenn sie ihm aus tieferer Sachkenntnis erwachsen erschien.

Mit der Entschiedenheit verband sich aber auch ein tiefes menschliche?

Wohlwollen und eine Zartheit der Gesinnung, die von einem innerlich
hoch stehenden, im besten Sinne des Wortes vornehmen Menschen
Kunde gaben.

In diesen Charaktereigenschaften lag der Erfolg seiner politischen

Wirksamkeit begründet. Was er, zumal in der Stadtvcreinigung,
daneben auch auf kirchlichem Gebiete, geschaffen hat, verknüpft seinen

Namen für alle Zeiten mit dem heimischen Gemeinwesen. Das
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Wesentliche lag wohl darin, daß er, aus Verhältnissen herausgewachsen,
in denen eher konservative Anschauungen zu erwarten gewesen wären,
sich der Notwendigkeit durchgreifender Neugestaltungen nicht verschloß
und vorzog, die Bewegung, die er als unaufhaltsam erkannte, rechtzeitig

in die Wege zu leiten, um Macht über die Durchführung zu
gewinnen.

Die Liebe zur Äeimat war es, die ihn auch zu seinen geschichtlichen

Studien führte. Seine erste Arbeit entsprang einer äußeren

Einwirkung, der Satzung der sogenannten „Gelehrten Gesellschaft",
der Nachfolgerin der geselligen Vereinigung der Chorherren am
Großmünster, wonach jedes Mitglied mit seiner Aufnahme auch die

Verpflichtung übernimmt, für die Neujahrsblätter-Serie zum Besten
des Waisenhauses ein Äeft zu verfassen. Als er etliche Jahre später

zum Convents-Präsidcnten der Stadtbibliothek gewählt wurde,
übernahm er von seinem Vorgänger Georg v. Wyß mit dem Amt auch

den Vorsatz, sich stets gerüstet zu halten zur Abfassung eines

Neujahrsblattes der Stadtbibliothek, um nötigenfalls in die Lücke zu
treten. Die reichlichere Muße, die ihm die Jahre nach der

Stadtvereinigung brachten, verwendete er in ausgedehntem Maße dazu,
die die zürcherische Geschichte betreffenden Materialien der

Stadtbibliothek, insbesondere die handschriftlichen, zu durchforschen. Im
Sommer schlug er seinen Arbeitsplatz irgendwo in den Sammlungsräumen

in der Nähe der betreffenden Repositorien auf und vertiefte
sich dann eifrig in deren Inhalt.

So entstanden eine Reihe von Arbeiten für die Neujahrsblätter
der Stadtbibliothek, der Feuerwerkergesellschaft und des Waisenhauses
sowie für das Taschenbuch, über zürcherische Familien und
Persönlichkeiten, über militärische Ereignisse, in denen zürcherische Truppen-
körpcr eine Rolle spielten, über einzelne Sammlungsteile oder Gegenstände

der Bibliothek. Aus diesen geschichtlichen Studien erwuchs auch

die eifrige Mitarbeit an der Zürcher Wochen-Chronik. Die dort
veröffentlichten Artikel bildeten dann den Ausgangspunkt zu den in
Buchform erschienenen Chroniken der zürcherische« Ausgemeinden, in
denen er, im Anschluß an die bereits bestehenden Chroniken von Neu-
münster und Flunkern, sämtliche übrigen in die Stadtvereinigung
cinbczogencn Ausgemeinden mit Ausnahme von Wollishofen behandelte

und so dem Wappenschild der insbesondere durch sein Wirken



__ 4 —

erweiterten Stadt den Schmuck eines in sich geschlossenen Chroniken--

Kranzes beifügte.
Was ihn bei seinen geschichtlichen Arbeiten lockte, war, sich in

das Zuständliche zu vertiefen und den Gestalten, auf die er bei seinen

Studien stieß, in ihrem Wirken nachzugehen. Das Material, das sich

ihm darbot, war — das gilt namentlich für die Gemeinde-Chroniken
— häufig recht spröd und lückenhaft. In liebevoller Sorgfalt ließ er

nicht ab, es durch zeitraubende Nachforschungen zu ergänzen, scheute

auch zahlreiche Gänge zu Angehörigen der ältern Generation nicht,
um ihre persönlichen Erinnerungen für seine Studien fruchtbar zu
machen. Wenn es ihm dann gelang, fein Material trotz aller Sprödig-
keit zu einem Ganzen zusammenzustellen, gereichte ihm das selber zur
größten Freude und Befriedigung. Seine Vaterstadt aber hat ihm
warmen Dank zu spenden und sein Andenken in hohen Ehren zu

halten auch um dessen willen, was er für die Erforschung ihrer
Vergangenheit geleistet hat. K. E.
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